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„Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem.“ Wir gehen mit, sind 
mitgegangen. Jederzeit ist das notwendig. Mit allen Menschen, 
die sich mit Hunger und Ungerechtigkeit nicht abfinden wollen. Mit 
allen Menschen, die dem Frieden nachjagen. Mit allen Menschen, 
die Gott suchen. Wir sind bei ihm. Bis heute. Denn ER ist aufer-
standen und mahnt und hofft und wirkt als Auferstandener. Ja, 
Christus, mache deinen Frieden stark in und unter uns!

Pastor Christoph Feldkamp

Andachten für Mitarbeitende  
aus Diakonie und Kirchengemeinde

Seit vielen Jahren finden in Neustrelitz regelmäßig 
Andachten für Mitarbeitende aus Diakonie und 
Kirchengemeinde statt. An dieser Stelle möchten wir 
noch einmal darauf hinweisen. 
 
Sie sind herzlich eingeladen! 

Hier finden Sie die Termine für das Jahr 2022:

5. April 2022	 Borwinheim
3. Mai 2022	 Borwinheim
7. Juni 2022	 Stadtkirche
5. Juli 2022	 Stadtkirche
2. August 2022	 Stadtkirche
6. September 2022	 Stadtkirche
4. Oktober 2022	 Stadtkirche
1. November 2022	 Borwinheim
6. Dezember 2022	 Borwinheim

Liebe Leserinnen und Leser,

heute am Sonntag Estomihi, an dem ich diese Besinnung schrei-
be, kann ich nicht anders, als ein vom Krieg in der Ukraine Beweg-
ter zu schreiben. Heute wurden die Atomstreitkräfte in Russland 
in Bereitschaft gesetzt. Wird die Vernunft siegen? Wenn Sie dies 
lesen, werden wir hoffentlich auf diesen Tag in der Weise darauf 
zurückblicken, dass die Gespräche der Verantwortlichen dazu ge-
führt haben, das Morden und Zerstören von Lebensbedingungen 
in der Ukraine zu beenden. Und überhaupt, die erweiterte Kriegs-
gefahr in Europa und in der Welt gebannt zu haben. 
Mir kommen die Ostermärsche in den Sinn. Sie haben in Deutsch-
land eine Tradition. Für Frieden zu demonstrieren, dem Morden 
und der Ungerechtigkeit die Stirn zu bieten, ist zu allen Zeiten not-
wendig und ein Anlass dazu mit der Ukraine für uns furchtbar nah 
gekommen. Krieg in vielen Teilen der Welt ist nach wie vor Alltag. 
Nun steht die Welt sogar vor einer Eskalation in der Gefahr eines 
dritten Weltkriegs. 
„Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles voll-
endet werden, was geschrieben ist durch die Propheten von dem 
Menschensohn.“ (Lk 18,31) Dies sagt Jesus am Beginn seines 
Weges in die Herzensstadt Gottes. Dort, so sagt er weiter, wird er 
leiden und sterben und auferstehen. Die Jünger wollen dies nicht 
hören. Er, der Messias, soll Frieden und Gerechtigkeit bringen. 
Sein Einzug in die Stadt ist mit großen Hoffnungen verbunden, 
triumphal soll er sein. Ein machtvoller, gewaltiger Herrscher wird 
gebraucht. Allein der Esel zeigt hier aber das Bild eines wehrlosen 
Friedenskönigs. Er wird zum Opfer der Machtpolitik werden und 
unter dem Volkszorn am Kreuz enden. Es gibt eben das göttliche 
MUSS: Jesus MUSS leiden und sterben, um der Welt ihr wider-
sinniges, lebensfeindliches Handeln zu zeigen. Er wird leiden, 
und Gott wird in der Auferstehung Jesu demonstrieren, dass der 
„Frieden Gottes, der weit über alles Verstehen hinausreicht, über 
unsere Gedanken wachen und uns in unserem Innersten bewah-
ren wird, wenn wir mit Christus verbunden sind.“ (Phil 4,7). Die 
Versöhnung, die Gott uns bietet, MÜSSEN wir annehmen und uns 
miteinander verbinden und für Gerechtigkeit eintreten. 

HOFFNUNG AUF FRIEDEN



Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

schon wieder passiert etwas, was unvorstellbar erschien. Vor 
zwei Jahren war es das Covid-19-Virus, das unser Leben und 
unsere Arbeit so ungeahnt durcheinandergebracht hat. Und nun 
beginnt der russische Präsident Putin einen Bruderkrieg gegen 
die Menschen in der Ukraine. Alles Verhandeln, alles Miteinan-
derreden, alle Verträge und alle Zusagen haben am Ende nicht 
gereicht. 
Habe ich mir vor 2020 die CORONA-Pandemie vorstellen kön-
nen? Ganz ehrlich – das waren Science-Fiction-Filme, das war 
keine echte Möglichkeit. Habe ich mir vorstellen können, dass 
Präsident Putin wirklich einen Krieg beginnt? Ganz ehrlich – ich 
habe geglaubt, dass es Krieg in Europa nicht mehr geben wird. 

Zum Glück gibt es aber nicht nur diese Erfahrungen, dass 
Menschen ihr Wort brechen, nur an sich selbst und ihren Ruhm 
denken und gnadenlos über die Interessen und die Würde 
anderer hinweggehen. 
Inzwischen ist es bei uns so, dass es eigentlich keine Einrich-
tung mehr gibt, in der sich nicht Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
(und Klienten) infizieren, erkranken oder wegen Quarantäne 
ausfallen. Ich bemühe mich, wenigstens gelegentlich mit den 
Leitungen der großen Einrichtungen zu telefonieren. Und es 
berührt mich, wenn Leiterinnen dann erzählen, was in den 
Einrichtungen passiert, wenn die Zahl der arbeitsfähigen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter immer weiter zurückgeht. „Wer da 
ist, tut, was zu tun ist“ ist so ein Satz und auch „Die da sind, tun 
alles, um unsere Bewohnerinnen und Bewohner zu versorgen“. 
Und sie erzählen, dass manche Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter faktisch über sich hinauswachsen. 
Es ist einfach stark, wie gerade in solchen Belastungssitua-
tionen unerwartete Fähigkeiten und Eigenschaften sichtbar 
werden, die vorher nicht erkannt wurden oder nicht erkennbar 
waren. 
Ich denke an unser Leitbild und an unser Menschenbild. Wenn 
im Neuen Testament von Buße die Rede ist, übersetze ich das 
für mich mit Umkehr. Buße tun, Umkehren, etwas anderes ma-
chen, als bisher – das ist möglich. Das gilt für uns selbst und es 
gilt für unsere Mitmenschen. 

CHEFSACHE

Nach dem Kriegsbeginn durch 
Präsident Putin müssen wir na-
türlich prüfen, wie vorsichtig wir 
sein müssen. Aber ich will mich 
nicht dazu bringen lassen, immer 
nur das Böse zu vermuten und 
allem und jeden zu misstrauen. 
Ich möchte weiter offen und neu-
gierig mit einem Grundvertrauen 
auf Menschen zugehen und 
anderen und mir selbst Verände-
rungen und Umkehr zuzutrauen. 

Manchmal fassen Gebete die 
eigene Hoffnung und das Gefühl 
der eigenen Machtlosigkeit gut zusammen. So möchte ich mit 
einem alten Gebet von Franz von Assisi schließen. 

Herr, mach mich zu einem Werkzeug Deines Friedens,
dass ich liebe, wo man hasst;
dass ich verzeihe, wo man beleidigt;
dass ich verbinde, wo Streit ist;
dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist;
dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht;
dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält;
dass ich Licht entzünde, wo Finsternis regiert;
dass ich Freude bringe, wo der Kummer wohnt.
Herr, lass mich trachten,
nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste;
nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe;
nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.
Denn wer sich hingibt, der empfängt;
wer sich selbst vergisst, der findet;
wer verzeiht, dem wird verziehen;
und wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

Ihr Christoph de Boor 
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Landläufig gesehen verkünden Glocken den Übertritt von einer Welt in die andere. 
Von der erdigen profanen Alltagswelt mit all ihren Mühseligkeiten in das sphärische 
Reich des Heiligen. Nicht so für mich als Pastorstochter. Glockenläuten hieß Arbeit. 
Vor allem am Sonntag.  
Der Arbeitstag begann, lange bevor die lieblichen Klänge zur Kirche riefen und 
mein Vater den rabenschwarzen Talar überstreifte, mit den metallig-krachenden 

Geräuschen des Kokseimers. Mein Vater setzte die Heizanlage des Pfarrhauses in Gang.  
Gleich, das wussten wir, mussten wir vier Mädchen – meist noch im Schlafanzug - vor das 
Haus treten, um den Trabi anzuschieben. Ich 
kann mich nicht daran erinnern, dass der 
Trabi irgendwann einmal ohne unsere 
Hilfe in Fahrt kam. Mein Vater behauptete 
steif und fest, es läge an der desolaten 
DDR-Industrie, die es nicht hinbekam, ein 
anständiges Fahrzeug zu produzieren. Wir 
waren uns sicher, es lag an den fehlenden 
Fahrkünsten meines Vaters, der einfach nicht in der 
Lage war, die Kupplung im richtigen Moment kommen zu lassen. Mein Vater musste zuerst 
in die Außenstelle nach Lanken-Granitz. Immer war die Zeit knapp. Es wurden Flüche 
ausgestoßen, bis der Trabi stinkend und mit lautem Gejaule Fahrt aufnahm und wir, 
ebenfalls fluchend, in irgendeiner Pfütze landeten. Das Ganze hatte überhaupt nichts 

Heiliges. Dafür waren wir wach und der Sonntag 
nahm seinen Lauf. Nach dem Frühstück hieß es 
Glockenläuten für den hiesigen Gottesdienst, denn 
schließlich brauchte der Glöckner Herr Donglin 

(Name geändert), der ja schon bei Hochzeiten, Taufen, 
Beerdigungen und sonstigen Anlässen auf der Matte stand, auch mal einen freien Tag. 
Sonntags gab es das Festtagsgeläut mit 3 Glocken, beginnend mit der kleinsten Glocke: 
Ding ding ding – dang dang dang - dong dong dong. Dann kam der unterhaltsame Teil des 
Glockenläutens. Wir hängten uns an die Seile und ließen uns von den Glocken hochziehen. 
Die größte Glocke hatte soviel Kraft, dass  man auch schon mal mit dem Kopf an der Decke 
anstieß. Das Ausklingen verlief umgekehrt wie das Einläuten, im optimalen Fall als einfaches 
Dong dang ding, ohne Nachgebimmel. Dazu musste man das Seil mit aller Kraft 
festhalten und sich in Richtung Boden stemmen. Nach dem Gottesdienst wurde das 
Geld für uns von der Kollekte abgezweigt. Jeder kriegte fünfzig 
Pfennige.  

 

 

 

   

Glockenläuten 
für Geld 
von Eva-Maria Geyer 
 

 

 

 
  

   

  

 

  

   

  

 

 
 

   

  

 

  

   

  

 

 

Geschichten, die das Leben schreibt
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Manchmal war mein Freund Helmut dabei. Der wohnte gegenüber der Kirche, kam meistens 
erst, wenn die Sache schon in Gang war und holte sich frech auch noch einen Fünfziger, 
obwohl er mehr oder weniger als Zuhörer und Klugscheißer rumstand.  
Helmut kam aus einer Familie mit Mutter, Großmutter und fünf Kindern. Alles 
Jungen, jeder von einem anderen Vater. Helmuts Mutter arbeitete im Fischladen, 
was man in der ganzen Wohnung roch, wobei es dort sonst sehr gemütlich war. 
Helmut hatte einen ausgeprägten Geschäftssinn. Und so kam es, dass wir – von 
Helmut angestachelt – herausbekamen, dass der Glöckner für die gleiche Arbeit 
fünf Mark bekam. Genau genommen für weniger Arbeit. Denn zu den meisten Anlässen, zu 
denen er antrat, war nur das zweiglöckrige Geläut erwünscht. Das alles sei nicht gerecht, 
erklärte Helmut. 

 

 

 

Frau Einfalt (Name geändert), die Herrscherin über das Geld der 
Kirchengemeinde, war eine Frau aus gutem Hause. Sie hatte vor dem 
Krieg als Oberkaltmamsell im Kurhaus Binz gearbeitet. Im besten Haus 
am Platze sozusagen, wo sie noch bis ins hohe Alter jährlich ihren 
Geburtstag feierte. Groß und mondän, mit den heimlichen Honoratoren 
des Ortes, dem Arzt, dem Apotheker, den Besitzern privater Läden und mehreren Pastoren. 
Nach dem Kaffee wurden für die Männer Zigarren gereicht. Einige Frauen hielten, mit 
übereinander geschlagen Beinen sitzend, lange dünne Zigaretten in den Händen. Zu 
fortgeschrittener Stunde gab es Westalkohol wie Bols und Dujardin. Für die Gehaltserhöhung 
gingen wir also zu Frau Einfalt. Die Aussichten waren gering. Wie eine Kröte saß Frau Einfalt 
auf der Kirchenkasse. Da war eigentlich kein Rankommen. Aber irgendwie haben wir es doch 
geschafft. Vermutlich waren wir von Helmut geimpft worden. Ich gehe davon aus, dass wir alle 
Register gezogen haben. Ausgehend von bravem Bitten über die Gerechtigkeitsschiene - 
Warum kriegt Herr Donglin fünf Mark und wir nur fünfzig Pfennige? - bis hin zu erpresserischen 
Methoden: „Zwei Mark – oder wir läuten nicht mehr.“ Kurz – wir haben die Kröte von der 
Schatzkiste runtergekriegt. Genervt zahlte sie pro Glocke von nun an zwei Mark. Für’s 
Sonntagsgeläut waren das sechs Mark. Wir hatten das Gefühl: Mehr war nicht drin und gaben 
uns zufrieden. 

 

 

   



DIE MITARBEITENDEN DER TAGESPFLEGE  
„AM PARK“ (GNOIEN) SAGEN DANKE

Die Mitarbeitenden der Tagespflege „Am Park“ finden, dass 
es an der Zeit ist, unserem Träger Diakonie Mecklenburgische 
Seenplatte und unserer Einrichtungsleiterin Frau Müller Danke-
schön zu sagen. 
Die Leitung der Diakonie hatte veranlasst, dass allen Mitarbei-
tenden am Jahresende ein Gutschein, Sachgeschenk oder 
Ähnliches als Anerkennung für ihre geleistete Arbeit überreicht 
wurde. Die Überraschung war gelungen. Unsere Einrichtungs-
leiterin Frau Silvia Müller hatte Gutscheine im Bekleidungs-
geschäft „Jeans Maeting“ bestellt, denn sie kennt ihre Be-
legschaft: Alle gehen gern shoppen. Das Schöne daran war, 
alle Mitarbeiterinnen sind gemeinsam losgezogen, um ihre 
Gutscheine einzulösen. So konnten sie sich gegenseitig be-
raten und alle waren begeistert, dass sie nicht nur gemeinsam 
arbeiten, sondern auch mal privat etwas zusammen unterneh-
men konnten. Nur unsere Fahrer konnten wir nicht motivieren 
mitzukommen, sie wollten dann doch lieber mit ihren Ehefrauen 
einkaufen gehen.
Frau Müller hatte sich bei der Auswahl der Gutscheine etwas 
sehr Wichtiges gedacht, gemäß dem Motto „Wir kaufen in 
unserer Stadt, damit sie eine Zukunft hat.“ In diesen schweren 
Coronazeiten kämpfen die kleinen Geschäfte doch sehr ums 
Überleben.
So haben uns allen die Gutscheine viel Freude bereitet; Frau 
Müller fasste es so zusammen: „Es ist, als würde die Seele 
gestreichelt.“ Denn dahinter steht ja vor allem die Wertschät-
zung unserer Arbeit. Frau Verfürth hatte lobende Worte über 
unsere tägliche Arbeit gefunden, als sie im Dezember unsere 
Tagespflege besuchte. Wir sind stolz auf das, was wir leisten, 
denn unsere Tagespflege wird gut besucht und wir empfinden 
Genugtuung, wenn unsere Tagesgäste mit strahlenden und zu-

friedenen Gesichtern zu uns kommen und am Ende des Tages 
sagen: „Das war wieder ein schöner Tag. Hier fühle ich mich zu 
Hause.“
Etwas kurios war schon, dass alle Mitarbeitende die gleiche 
Idee hatten. So wurde unsere Einrichtungsleiterin Silvia Müller 
mit einem Präsentkorb und einem großen Dankeschön über-
rascht. Denn sie hat immer für jeden ein offenes Ohr, wenn es 
um dienstliche Dinge geht, aber auch im Privaten kann man 
sein Herz bei ihr ausschütten. Das möchten wir dann doch mal 
hervorheben. Die Überraschung war uns gelungen, Frau Müller 
musste mit den Tränen der Rührung kämpfen. So kennen wir 
sie sonst nicht.

Christin Rieck 
Pflegefachkraft der Tagespflege „Am Park“

Kindermund  
Irene: „Was gibt es denn heute  
zum Mittag?“
Pascal: „Da musst du so machen“ 
(atmet tief ein) „und dann deinen 
Bauch fragen. Dann weißt du es.“

Aus der Frühförderung

Irene: „Warum heißen 
Fledermäuse eigentlich 
Fledermäuse?“
Lenny: „Na, weil sie 
Fledern haben.“

Stan Abel und Mika unterhalten sich …
Stan Abel: „Ich war schon mal im Krankenhaus.“
Mika: „Ich auch, da war ich zum Blut drucken.“ 
(Blutdruck messen)

Ev. integrative Kindertagesstätte „Marienkäfer“
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GEDANKEN ÜBER DAS ÄLTERWERDEN

Noch bin ich nicht alt ... oder doch? Ich bin 44 Jahre. Meine Kin-
der haben auch schon mal gesagt, dass ich alt bin. Auf jeden 
Fall werde ich täglich mit dem Alltag älterer Menschen konfron-
tiert. Wir werden alle älter ... manchmal habe ich Angst davor 
und frage mich, wie mein Alltag dann aussehen wird. Man 
möchte keinem zur Last fallen und sich trotzdem gut aufgeho-
ben fühlen ... geht das überhaupt? Finde ich dann einen Platz, 
der sich wie mein Zuhause anfühlt, wo ich sein kann, wie ich bin 
... wo ich alt sein kann? Wo man versteht, warum ich so bin, wie 
ich bin. Vielleicht denke ich dann: Ich war eigentlich anders. .. 
aber irgendwann bin ich alt ... vielleicht dement ... vergesslich ... 
auch aggressiv, weil nichts mehr so ist, wie es einmal war. Aber 
ich war doch auch mal Jemand ... Frau, Mutter, Oma ... habe 
alles gegeben und jeden unterstützt. 
Ich bin dann eine Seniorin, aber ich bleibe, was ich war und bin 
dann, was ich bin ... nur ein bisschen älter. Dann brauche ich 
Hilfe und wünsche mir von Herzen Menschen an meiner Seite, 
die verstehen, nachvollziehen und in gewisser Weise, voraus-
schauend auf ihr eigenes Alter, mich gut betreuen und würdi-

FASCHING IN DER PFLEGE
Am 24. Februar 2022 war es endlich mal wieder so weit! An 
diesem Tag fand unsere Faschingsfeier in der Tagespflege „Am 
Mühlenholz“ in Neubrandenburg statt. Jeder Tagesgast kam 
schon mit Kostüm morgens in die Tagespflege. Nach dem lecke-
ren Frühstücksbuffet wurde das Tanzbein geschwungen und alle 
hatten viel Spaß.

gen. Und das ist auch jetzt mein Anspruch in der Betreuung 
unserer Senioren und Seniorinnen.

Anja Schreiber
Betreuungsfachkraft des „Johanneshauses“ Burg Stargard

Annemarie Pyzynski und Ursula Schultz

Eheleute Ingeborg und  
Waldemar Fietz Mitarbeiterinnen der Tagespflege
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EIN ERFAHRUNGSBERICHT  
AUS DER UMSETZUNG DES  
PRÄVENTIONSPROGRAMMS IN DEN 
SCHULEN UNSERES LANDKREISES

„Bin ich eigentlich verrückt?!“ Das habe ich mich jetzt alle drei 
Male gefragt. Am Abend zuvor und am Morgen, kurz bevor sie 
losgingen, unsere Projekttage zum Thema psychische Er-
krankungen und seelische Gesundheit in der Schule. Sich als 
fremde Person vor eine Schulklasse zu stellen, mit der Absicht, 
5 Stunden lang fachliche und persönliche Inhalte gemeinsam 
so zu erarbeiten, dass die Jugendlichen daraus etwas für sich 
mitnehmen, sich nicht total langweilen und mich da vorne ernst 
nehmen, erscheint mir tatsächlich ziemlich verrückt. Um ganz 
ehrlich zu sein, macht es mir Angst. Angst zu versagen und von 
den Schüler*innen abgelehnt zu werden. 
Schon beim Denken der letzten beiden Sätze frage ich mich im 
nächsten Schritt: Darf ich das hier so schreiben? Ist das nicht 
viel zu intim für eine Mitarbeiterzeitschrift? Was könnten die 
Leser*innen denken? Und genau da haben wir sie, die Angst 
sich zu offenbaren, zu seinen belastenden Gefühlen zu stehen, 
die Angst vor Stigmatisierung. Und ironischerweise bin ich damit 
jetzt genau beim Thema, beim Kernziel des Projekts angelangt: 
nämlich eine Gesellschaft zu schaffen, in der es möglich ist, über 
die eigenen Sorgen, Ängste, seelischen Belastungen und psychi-
schen Erkrankungen offener sprechen zu können und dabei auf 
wertfreie, hinhörende Ohren zu stoßen. Und zwar nicht, um es 
zu einem neumodischen Trend werden zu lassen, sondern ganz 
einfach deshalb, damit Menschen sich früher Hilfe holen als es 
der Großteil aktuell tut. Und damit rechtzeitig, bevor die spiralför-
mige Abwärtsbewegung immer tiefer geht, bis jemand gänzlich 
aufhört zu existieren. 
Entstigmatisieren – der passende Fachausdruck hierfür – ist das 
Ziel des Präventionsprogramms mit dem sympathisch selbst-
bewussten Titel „Verrückt? Na und! – Seelisch fit in der Schule“, 

das von dem Leipziger Verein Irrsinnig menschlich e. V. entwickelt 
wurde, stets evaluiert und seither bereits viele Jahre deutschland-
weit und darüber hinaus in Schulen umgesetzt wird. 
Bestehend aus drei standardisierten, dennoch flexibel gestalt-
baren Themenblöcken, wird jeder „Verrückt? Na Und!“-Tag von 
einem Team aus zwei „Expert*innen“ durchgeführt.  Dabei, und 
bereits im Rahmen einer Vorbesprechung, steht das Team im 
Austausch mit dem/der Klassenlehrer*in sowie Schulsozialarbei-
ter*in, die beide den Tag mitbegleiten. 
Bereits die Sitzordnung im Stuhlkreis bringt wichtige Aspekte 
für den Tag mit: Heute sind wir eine Einheit, ein Miteinander auf 
Augenhöhe, wir sehen uns und wir dürfen uns zeigen. So unter-
schiedlich wie wir sind, sind wir doch alle gleichwertige Men-
schen. Und auch die Vorstellungsrunde birgt zentrale Elemente in 
sich: Wer bin ich eigentlich über meinen Namen hinausgehend? 
Was sagt die Karte, die ich ausgewählt habe, über mich aus? 
Und wie geht es mir heute an diesem frühen Morgen? Jede/r 
bekommt ihren/seinen Raum sich kurz zu fragen und dann zu 
berichten, was gerade in einem vorgeht. 
Und mit Fragen geht es anschließend weiter: Bereitet die Pande-
mie euch Sorgen in Bezug auf eure Zukunft? Eher ja oder eher 
nein? Ist verrückt sein etwas Positives oder Negatives? Haben 
es Menschen mit psychischen Erkrankungen in unserer Gesell-
schaft eher leicht oder eher schwer? Diese Positionierungsübung 
ist eine von vielen möglichen des Programms. Unserem Team 
gefällt sie besonders gut, weil sie Bewegung in die Gruppe 
bringt, interessante Meinungsbilder hervorbringt sowie schließlich 
zu Diskussionen, Reflexionen und die Bereitschaft, persönliche 
Erfahrungen zu teilen, anregt.
So und mithilfe anderer Übungen wird sich gemeinsam den 
Themen seelische Gesundheit und psychische Erkrankungen ge-
nähert, wobei jede/r, die/der möchte, Raum bekommt, aus dem 
ganz persönlichen Nähkästchen zu plaudern und die eigenen 
Haltungen zu reflektieren – immer unter dem Motto „alles kann, 
nichts muss“. 
Wichtig ist anschließend die Thematisierung eines gesunden Um-
gangs mit seelischen Krisen. Hierzu diskutieren und erarbeiten 
die Schüler*innen auf kreative Weise ihre Wegweiser zu verschie-
denen Aspekten: Welche Symptome können Frühwahnzeichen 
einer psychischen Erkrankung sein? Wie sieht mein persön-
licher Notfallkoffer aus, wenn ich mich in einer seelischen Krise 
befinde? Wo bekomme ich Hilfe? Welche Ressourcen können 
mein psychisches Wohlbefinden schützen? Welche Risikofakto-
ren können mich krankmachen? Wie sollten wir als solidarische 
Klasse mit einem/einer Mitschüler*in umgehen, der/die lange Zeit 
aufgrund einer psychischen Erkrankung nicht da war und jetzt 
wiederkommt? 
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Wir als Team führen und begleiten die Gruppe bei diesen Pro-
zessen und achten insbesondere darauf, dass weder wir, noch 
die Schüler*innen untereinander ihre Haltungen und Erfahrungen 
bewerten. Was die Schüler*innen bis hierhin noch nicht wissen, 
ist, dass unsere Teamzusammensetzung eine Besonderheit auf-
weist, ein zentraler Aspekt des Programms: eine/r der Expert*in-
nen ist ein/e fachliche/r Expert*in, die den Wissensfokus auf 
den theoretischen Hintergründen von psychischer Gesund- und 
Krankheit sowie ihrer methodisch und pädagogisch angebrach-
ten Vermittlung hat. Dahingegen ist das zweite Teammitglied 
ein/e persönliche/r Expert*in für das Leben mit einer psychischen 
Erkrankung. Dieses Teammitglied ist also im Laufe des Lebens 
selbst psychisch erkrankt, hat seelische Krisen durchlebt sowie 
bewältigt und hat einen ungemeinen Erfahrungsschatz gesam-
melt, den er/sie an diesem Projekttag mit den Schüler*innen 
ganz persönlich teilen kann.  
Von dieser Besonderheit im Team erfährt die Klasse erst ganz 
zum Schluss, im letzten Teil des Tages, wenn der/die persönliche 
Expert*in beginnt, seine/ihre eigene Geschichte zu erzählen und 
aus seinem ganz persönlichen Nähkästchen plaudert. Dies ist 
der Teil, in dem jedes Mal ganz plötzlich eine bemerkenswerte 
Stille in den Raum einkehrt. Eine Stille, die spürbar von mitfühlen-
dem Zuhören, Wertschätzung, Berührt sein und vielleicht auch 
dem Versuch, sich jetzt gut abzugrenzen, geprägt ist. 
Und selbst, wenn seine/ihre Worte verstummen und der Raum 
für Fragen eröffnet wird, scheint diese besondere Atmosphäre 
anzuhalten. Eine Atmosphäre, in der alle Beteiligten noch einmal 
hautnah erleben, was Entstigmatisierung von Menschen mit 
psychischen Erkrankungen tatsächlich bedeuten kann.
Und wie Evaluationsberichte zeigen, nehmen die Schüler*innen 
aus diesem Teil des Tages – welch Überraschung – am meisten 

für sich mit. Und wenn ich mich frage, was ich aus diesen Tagen 
für mich mitnehme, dann sind es einerseits Dankbarkeit für das 
Vertrauen und die Offenheit der Schüler*innen sowie die wach-
sende Erkenntnis über einen riesengroßen Bedarf an psychoso-
zialer Sensibilität in Schulen, weil die psychische Belastung von 
Schüler*innen riesengroß ist. Andererseits nehme ich Mut und 
Motivation mit, dieses Projekt weiter in die Schulen zu bringen, 
um zu Gesprächen, zum Zuhören und zum Sich-Hilfe-Holen an-
zuregen. 
Wenn auch Sie als Leser*innen diesen Bedarf in den Schulklassen 
ihrer Kinder sehen, im Elternrat sitzen oder einen guten Draht zu 
den Lehrer*innen ihrer Kinder haben, dann weisen Sie gerne auf 
dieses Projekt hin. Es kann ein wichtiger Anstoß zu einem gesün-
deren Umgang mit seelischen Krisen unter den Schüler*innen 
selbst sowie zwischen Lehrer*innen und ihren Schüler*innen sein. 
Unsere VNU-Regionalgruppe LK MSE sucht außerdem weiterhin 
nach persönlichen und fachlichen Expert*innen, die sich ge-
meinsam mit uns für Entstigmatisierung in unserer Gesellschaft 
und für mehr psychosoziale Achtsamkeit in Schulen einsetzen 
möchten. 
Wenn diese Zeilen gerade Ihr Herz höher schlagen lassen, 
Sie noch weitere Informationen über das Projekt haben möch-
ten oder sich gemeinsam mit uns engagieren möchten, dann 
melden Sie sich gerne bei uns, genauer meinem Kollegen, dem 
Regionalgruppenkoordinator Ingmar Begrich, unter der E-Mai-
ladresse verrueckt-na-und@diakonie-mse.de oder der Telefon-
nummer 0152 08821352. 

Lena Kriege
Borwinheim
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VERABSCHIEDUNG IN DEN RUHESTAND KERSTIN KRETZSCHMAR
 

Nach über 30 Jahren im Dienste der Diakonie 
ist Kerstin Kretzschmar als Pflegedienstleitung 
der Sozialstation Malchow am 29. Dezember 
2021 im kleinen Rahmen in der Stadtkirche 
Malchow in den Ruhestand verabschiedet 
worden. Zum Dank für ihren langjährigen 
Einsatz ist ihr das Goldene Kronenkreuz ver-
liehen worden. Auch nach dem Ausscheiden 
aus dem aktiven Arbeitsleben engagiert sich 
Kerstin Kretzschmar ehrenamtlich in der Sozialstation. 

EIN GANZ NORMALER TAG  
ARBEITSSCHUTZBEAUFTRAGTE DOROTHEA ZEUGNER

	 Viele kennen sie. Immer in Bewegung und stets up to date 
achtet Frau Zeugner darauf, dass die Bestimmungen des 
Arbeitsschutzes und der Arbeitssicherheit bei der Diakonie 
MSE immer wieder aktualisiert werden und berät die Ein-
richtungsleitenden und Mitarbeitenden bei der einrichtungs-
bezogenen Umsetzung der entsprechenden Maßnahmen. 
Hier berichtet die Arbeitsschutzbeauftragte, wie so ein ganz 
normaler Tag abläuft:

Zuerst kontrolliere ich morgens meine E-Mails und meinen 
Anrufbeantworter, um gegebenenfalls wichtige Anfragen gleich 
bearbeiten zu können.
Heute habe ich eine kurze Mail an Frau Schäfer (APE „Kurt 
Winkelmann“) geschickt, bezüglich neuer Daten eines Mitarbei-
ters, die ich in die Vorsorgedatei für die Betriebsarzt-Planung 
übernehmen möchte.
Anschließend habe ich mich auf den Weg nach Neukalen zur 
Kita „Bunte Arche“ gemacht. Dort führte ich mit Frau Birr und 
Herrn Streibel eine Begehung durch. In diesem Zusammen-
hang erklärte ich dem Hausmeister Herrn Streibel das Spiel-
platz-Prüfprotokoll, auf dem er seine Funktions- und Sicht-
prüfung dokumentieren kann. Anschließend haben wir das 
Sicherheitshandbuch fertig gestellt und ich beriet Frau Birr zu 
den nötigen Sicherheitsunterweisungen für die Mitarbeitenden. 
Zusammen mit ihr erstellte ich einen einrichtungsspezifischen 
Unterweisungsnachweis. Gleich habe ich mir auch noch ein 
paar Notizen gemacht. So konnte die Einrichtungsleiterin Frau 
Birr bisher keine großen Magnete finden, die für Kinder unge-
fährlich sind. Ich habe versprochen, mich darum zu kümmern. 

Ebenso benötigt sie ein Angebot für ein Sammelplatz-Schild. 
Auch hier werde ich ein Angebot für sie einholen und es ihr 
zusenden. Anschließend bin ich in den Regionalstandort der 
Geschäftsstelle nach Malchin gefahren. Für diesen muss das 
Sicherheitshandbuch noch fertig gestellt werden. Hier habe 
ich mir die Flucht- und Rettungspläne, die Feuerlöscher, das 
Erste-Hilfe-Plakat und den Erste-Hilfe-Kasten zeigen lassen und 
zusammen mit Frau Tempke wichtige Havarienummern und 
andere Daten für die Dokumentation ergänzt. Diese werden nun 
in orgavision hochgeladen und stehen dann allen Verwaltungs-
mitarbeiter*innen zur Verfügung.
Wenn ich wie heute in Malchin die Möglichkeit habe, den Be-
ratungsraum als Arbeitsplatz zu nutzen, stelle ich dort vor Ort 
gleich noch Dokumente zu Ende fertig und fahre anschließend 
zufrieden nach Hause.
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Gern erinnere ich mich an ein besonderes Ritual aus meiner 
Heimat Finnland: Am Palmsonntag, also eine Woche vorm Oster-
sonntag, verkleideten wir Kinder uns als Hexen oder Geister und 
zogen mit geschmückten Birken- und Weidenzweigen von Haus 
zu Haus, um bei Nachbarn, Freunden und Bekannten zu klingeln. 
Wir sagten Sprüche auf wie „Virvon varvon tuoreeks terveeks 
tulevaks vuodeks, vitsa sulle palkka mulle“. Übersetzt heißt das 
„Ich winke mit dem Zweig für ein frisches gesundes, kommendes 
Jahr – ein Zweig für dich, ein Entgelt für mich!“ Dann beklopften 
oder kitzelten wir die Erwachsenen mit unseren Zweigen. Als 
„Entgelt“ gab es Süßigkeiten für uns. Die Tradition der ge-
schmückten Zweige steht in Verbindung zu den Palmwedeln, mit 

Ostern wird auch dort, wo ich herkomme, in Bosnien und 
Herzegowina, gefeiert. In meiner Sprache heißt dieser Festtag 
„Uskrs“, was Auferstehung heißt. Dieser Festtag ist mit vielen 
Bräuchen verbunden, der bekannteste ist das Färben der ge-
kochten Eier. Die Eier werden meistens mit roter Farbe gefärbt. 
Die Eier werden an Freunde und Nachbarn verteilt, aber den 
meisten Spaß bringen sie den Kindern. Die Eier symbolisieren 
die Erneuerung der Natur und des Lebens. 
Eine Woche vor Ostern ist es in manchen ländlichen Gebieten 
Tradition Kohlsamen einzupflanzen.
Am Freitag vor Ostern wird gefastet, so dass nur Brot geges-
sen und Wasser getrunken wird. Am Ostersonntag gehen die 
Gläubigen in die Kirche, wo sie mit Familie und Freunden Eier 

HEXEN UND HÄHNE

DIE HOFFNUNG UND DAS LEBEN FEIERN
austauschen und zusammen singen. Zu diesem Anlass trägt 
man festliche Kleidung. Für die Kinder werden die Eier und 
Süßigkeiten versteckt und diese werden dann gemeinsam 
gesucht.   
Das Festessen findet mit der Familie statt und wird sorgfältig 
vorbereitet. Es besteht aus einem Brotkranz und traditionellen 
Gerichten, geräuchertem Schinken und verschiedenen Käse-
sorten. Der Abschluss des Festessens sind selbstgemachte 
Kuchen und andere Desserts. Ostern wird als Festtag der 
Hoffnung und des Lebens gefeiert. 

Aida Hasangic-Imamovic
Jugendhilfestation Waren

denen Jesus in Jerusalem empfangen wurde.
Am Ostersonntag gibt es auch in Finnland Eier, die dort aber 
vom Hahn und nicht, wie hier in Deutschland verbreitet, vom 
Osterhasen gebracht werden.

Katja Rantanen, Diakoniezentrum Borwinheim

LIEBE ZUM DETAIL
„Ich freue mich jedes Jahr aufs Neue, wenn die Osterzeit 
beginnt und ich eine für mich ganz besondere Oster-
dekoration aus dem Schrank holen darf. Diese Ostereier 
habe ich vor zwei Jahren geschenkt bekommen und 
sind ein ganz besonderer Schatz. Sie sind mit sehr viel 
Liebe zum Detail handbemalt von der lieben Frau Regina 
Behrendt, Mitarbeiterin der Ev. Pflegeeinrichtung „Johan-
nesstift“, die in ihrer Freizeit viele schöne Dinge herstellt.“
Nadine Rüttgers

diakonie positiv 1-2022   11



ENTBEHRUNGEN UND BAKLAVA 

Edi al Fitr bedeutet so viel wie „das Fest des Fastenbrechens“ 
und ist ein islamisches Fest im unmittelbaren Anschluss an den 
Fastenmonat Ramadan, der zwischen 29 und 30 Tagen dauert. 
Es findet einmal im Jahr statt und wird jedes Jahr für 10 Tage 
verschoben, weil das islamische Kalenderjahr 354 bzw. 355 
Tage hat. Somit erleben Muslim*innen während ihres Lebens 
das Fasten sowohl im Sommer als auch im Herbst, im Winter 
und im Frühling. Während des Ramadan fasten Muslim*innen 
vom Sonnenauf- bis zum Sonnenuntergang. Im Gegensatz zum 
christlichen Fasten verzichten Muslim*innen während des Rama-
dan auf jegliche Art von Essen, Trinken, Rauchen und sexuellen 
Aktivitäten. Nach dem Sonnenuntergang ist dann wieder alles 
bis zum nächsten Sonnenaufgang erlaubt. Das Fasten ist eine 
Vorgabe Gottes (Allah) für Muslim*innen, die volljährig, körperlich 
und geistig in der Lage dazu sind. Ausgenommen vom Fasten 
sind z. B. Kinder sowie Schwangere, Reisende, Kranke und an-
dere Menschen, bei denen man gesundheitliche Konsequenzen 
befürchtet. Der Sinn des Fastens ist unter anderem die Stärkung 
der Spiritualität zu Gott aber auch die geistliche und körperliche 
Disziplin. Auch die Dankbarkeit an Gott für das Mahl, das täglich 
auf unseren Tischen zu finden ist und das Mitgefühl mit denjeni-
gen auf der Welt, die tagtäglich hungern. Deswegen ist es auch 
Pflicht, vor Ende des Monats Ramadan eine Geldspende an die 
Bedürftigen zu machen. 
Nach 29 bis 30 Tagen, je nachdem, ob das islamische Kalen-
derjahr 354 bzw. 355 Tage dauert, erwartet die Muslim*innen 
das Zuckerfest, das Fest des Fastenbrechens. Das Fest dauert 

drei Tage und fängt früh am Morgen mit einem Gebet in der 
Moschee an. Die Art und Weise, wie das Fest gefeiert wird, 
ist von Land zu Land, von Kultur zu Kultur unterschiedlich. In 
meinem Herkunftsland Bosnien und Herzegowina, gehen die 
Muslim*innen nach dem Morgengebet zum Friedhof und be-
suchen ihre verstorbenen Familienmitglieder, Nachbarn und 
Freunde. Danach treffen sich Familienmitglieder, Nachbarn und 
Freunde meist bei dem ältesten Familienmitglied und frühstü-
cken zusammen. Das Frühstück ähnelt mehr einem deftigen 
Mittagessen. Es müssen ja die gefasteten Tage nachgeholt 
werden. Kinder bekommen Geschenke, aber auch die Erwach-
senen beschenken sich. Baklava ist selbstverständlich ein un-
verzichtbares Teil des Nachtischangebotes. Nach dem Besuch 
des ältesten Familienmitgliedes sind die nächsten Nachbarn, 
Freunde und Familienmitglieder dran. Und das geht drei Tage 
lang so. Bei jedem Besuch wird Kaffee getrunken und Baklava 
gekostet. Daher kommt auch der Name „Zuckerfest“. In den 
drei Tagen des Festes holt man auf eine ungesunde Weise die 
Kalorien nach, die während des Fastens gefehlt haben.
Für Muslim*innen ist das Zuckerfest aber vielmehr eine wichtige 
Auszeit für das Zusammenkommen von Freunden, Nachbarn 
und Familienmitgliedern. Das Gemeinschaftsgefühl sowie die 
Beziehungen werden dadurch gestärkt. Das Zuckerfest findet 
dieses Jahr am 2. Mai 2022 statt.

Aida Hasangic-Imamovic
Jugendhilfestation Waren

BAKLAVA
400 Gramm Pistazien
120 Gramm Mandeln
120 Gramm Haselnüsse
1 TL Zimt
125 Gramm Filo-, Yufka- oder Blätterteig  
aus dem Kühlregal
125 Gramm flüssige Butter
70 ml Wasser
150 Gramm Zucker
50 Gramm Honig und 
3 Esslöffel Pistazien 
zum Garnieren. 

 

Dies ist eine von 
vielen Varianten für 
Baklava. Jedes Land  
bzw. jede Region hat 
ihre eigene Tradition. 
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Zubereitung Baklava:

1. etwas Butter für die Form, 400 g gehackte Pista-
zien, 120 g gehackte Mandeln, 120 g gehackte Wal-
nüsse, 1 TL Zimt
Die Auflaufform (20cm x 25cm) mit flüssiger Butter 
einstreichen. Alle Nüsse zusammen mit dem Zimt fein 
hacken, (falls vorhanden kann gerne ein elektrischer 
Mixer verwendet werden). Den Backofen auf 170 Grad 
Ober-/Unterhitze vorheizen.

2. 125 g Filoteig aus dem Kühlregal oder 5 Strudel-
teigblätter, 125 g flüssige Butter
Die Teigblätter in die richtige Form schneiden und das 
erste Teigblatt mit flüssiger Butter bestreichen, in die 
Form geben. 2 EL von der Nussmischung gleich-
mäßig darauf verteilen, den Vorgang solange wieder-
holen bis die Zutaten aufgebraucht sind, mit einem 
Teigblatt abschließen.

3. 70 ml Wasser, 150 g Zucker, 50 g Honig 
Baklava in kleine Quadrate oder Rauten schneiden. 
Dann Wasser, Zucker und Honig in einen Topf geben 
und zum Kochen bringen. Die Mischung kochen, bis 
sie zu einem Sirup wird (ca. 3-4 Minuten). Dann den 
Topf vom Herd nehmen.

4. 3 EL gehackte Pistazien zum Garnieren

Den heißen Sirup gleichmäßig über die geschnittenen 
Stücke in der Auflaufform gießen. Dann die Baklava 
im vorgeheizten Ofen ca. 35 Min. backen. Die Baklava 
ist fertig, wenn die Teigblätter goldbraun gefärbt sind. 
Jedes Stück mit etwas gehackten Pistazien garnieren. 
Unser Tipp: Besonders lange haltbar
Baklava wird durch den Honig besonders lange 
haltbar gemacht. Du kannst das Dessert bei Zimmer-
temperatur ca. 2 Wochen aufbewahren. Wenn du die 
Spezialität länger aufbewahren möchtest, kannst du 
sie einfach einfrieren und so bis zu 6 Monate aufbe-
wahren.

Wir wünschen gutes Gelingen und Guten Appetit.

NACHRUF

Deine Schritte sind verhallt, 
doch die Spuren deines  
Lebens bleiben.

Wir trauern um unsere Kollegin

Marlene  
Lehmann
die im Dezember 2021 für immer 
von uns gegangen ist. 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
der Diakonie Servicegesellschaft mbH 

Herr, in mir ist es finster,  

aber bei dir ist das Licht.

Ich bin einsam,  

aber du verlässt mich nicht.

Ich bin kleinmütig,  

aber bei dir ist Hilfe.

Ich bin unruhig,  

aber bei dir ist der Friede.

Ich verstehe deine Wege nicht,

aber du weißt den Weg für mich.

Dietrich Bonhoeffer
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TON IN TON

Hobby? ... Find ich gut! 

Sigrid Botsch ist seit 2009 Mitarbeiterin im Evangelischen 
Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz. Nebenbei hat sie ein 
ganz besonderes Hobby, das Töpfern. In diesem Interview 
lässt sie uns daran teilhaben: 

Wie bist Du zu diesem schönen Hobby gekommen?
Es begann im Jahr 2004 während eines Krankenhausaufenthal-
tes. Dort kam ich in der Ergotherapie zum ersten Mal mit dem 
Material Ton in Berührung. Damals hatte ich psychische Proble-
me. Das Arbeiten mit Ton machte den Kopf frei. Die Erfahrung, 
dass ich mit meinen eigenen Händen schöne Dinge erschaffen 
kann, stärkte mein Selbstbewusstsein. Schnell kam der Ge-
danke, zu Hause weiter zu machen. So entstand die Idee, eine 
eigene Töpferwerkstatt einzurichten. 

Und was gehörte da so dazu? Man braucht ja dafür Platz. 
Verschiedene Dinge mussten angeschafft  
werden …
Ja, wir haben einen Stall, den wir zu einer Werkstatt ausgebaut 
haben. Es wurde ein Brennofen angeschafft, Regale aufge-
stellt, Ton und Farben eingekauft. Und natürlich musste man 
sich viel damit befassen, wie die Töpfersachen fachgerecht 
und bei richtiger Temperatur gebrannt werden. So braucht der 
erste sogenannte Schrühbrand weniger Temperatur als der 
Glasurbrand. Für Essgeschirr dürfen keine bleihaltigen Farben 
verwendet werden. Auch muss nach dem Formen die richtige 
Trocknungszeit eingehalten werden (ca. 14 Tage). 

Was reizt Dich besonders am Töpferhobby?
Es ist ein schöner Ausgleich zum üblichen Alltag. Einerseits 
konzentriert sich man auf den Ton, das Dekor und alles, was 
sonst noch zu beachten ist. Andererseits kann man dabei gut 
abschalten. Außerdem hat man immer etwas ganz Besonderes 
zu verschenken. Etwas sehr Persönliches, Selbstgemachtes. 
Das wissen Freunde und Verwandte sehr zu schätzen. Und die 
Freude kommt natürlich ins eigene Herz zurück. 
Und man kann ja auch zusammen mit Anderen töpfern. Wir hat-
ten viele Jahre eine kleine Gruppe mit Frauen aus den Dörfern 
der Umgebung. Einmal pro Woche war Töpfern angesagt. Das 
wurde mir dann aber zu viel. Es war trotzdem eine schöne Zeit. 
Jetzt töpfere ich manchmal mit meiner kleinen Enkeltochter, die 
sich sehr geschickt anstellt. Das macht mir auch viel Freude. 

Die Diakonie MSE hat ja auch schon Kostproben von 
Deinem Hobby bekommen …
Ja, das hat mir auch sehr viel Spaß gemacht. Der Kurs „Führen 
und Leiten“ hat sich einen Töpferabend als Abschluss des letz-
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TON IN TON

ten dreitägigen Treffens gewünscht. Als die Teilnehmer*innen 
später dann zur Prüfung kamen, konnten sie sich ihre fertig ge-
brannten Stücke mitnehmen. Die Freude war groß. Auch haben 
wir ja in Prillwitz schon mit Kindergruppen oder letztens mit den 
Küchenleiter*innen Keramik gemacht. Neuerdings fahre ich 
auch in die Wohnstätte für psychisch Kranke in Neubranden-
burg. Ich muss sagen, das gefällt mir dort auch sehr gut, weil 
ich merke, wie gut die Leute das Töpfern annehmen. Ich habe 
auch nicht gedacht, dass das mal solche Kreise zieht … 

Was bedeutet Dir das Hobby insgesamt?
Im Nachhinein bin ich dankbar für die Erfahrung, dass aus 
einer Krankheit heraus etwas Gutes entstanden ist und sich 
neue Wege eröffnet haben. Das Hobby begleitet mich nun 
schon viele Jahre und macht mir immer noch viel Freude. Und 
nicht nur mir sondern eben auch anderen Menschen, die mit 
den Keramiksachen beschenkt werden oder sich selbst einmal 
ausprobieren können.  

Liebe Sigrid, ich finde Dein Hobby auch ganz toll. Ich 
durfte ja auch schon mitmachen, z. B. bei der Gestaltung 
der Krippenfiguren für Prillwitz. Das steckt richtig an. 
Vielen Dank für das schöne Gespräch und weiterhin viel 
Freude beim Töpfern!

EINE KLEINE AUSZEIT FÜR TEAMS … 

Gemeinsam mal etwas Anderes tun als die Arbeit – das 
tut der Seele gut und fördert die Gemeinschaft. Das 
Evangelische Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz bietet 
für die Einrichtungen der Diakonie MSE Teamtage an. 
Dort können Sie als Team unter Anleitung von Sigrid 
Botsch und Eva-Maria Geyer eigene kleine Keramikarbei-
ten anfertigen. 
Vereinbaren Sie mit uns einen Termin: 0176 1020 8677 



Ev. Pflegeeinrich-
tung „Kurt Winkel-
mann“ Neustrelitz

Seniorenzentrum 
Maria und Marta 
Haus Gnoien

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Marienhaus“  

Feldberg

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Johanneshaus“ Burg 

Stargard

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Johannesstift“ Woldegk

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Schloss Mildenitz“

Diakonie  
Sozialstation  

Neubrandenburg

Heilpädagog. Wohn- 
und Pflegeeinrichtung 

Weitin

Ev. Pflegeeinrichtung 
Neubrandenburg 
Broda

Diakonie  
Sozialstation  
Stavenhagen

Diakonie  
Sozialstation  

Gnoien

Evang. Kita  
„Benjamin“ Friedland

Evang. Kita  
„St.Martin“ Woldegk

Diakonie  
Sozialstation  

Malchin

AUSBILDUNG ZUR/ZUM  
PFLEGEFACHFRAU/-MANN 
IN DEN BEREICHEN AMBULANTE UND  
STATIONÄRE PFLEGE

AUSBILDUNG ZUR/ZUM STAATLICH 
ANERKANNTEN ERZIEHER/IN  
FÜR 0- BIS 10-JÄHRIGE

Wo? 	 In unseren stationären und ambulanten  
	 Pflegeeinrichtungen sowie mit unseren  
	 Kooperationspartnern wie Krankenhäuser 
	 und Pflegeschulen

Wie? 	 3 Jahre mit 2500 Stunden praktischer und  
	 2100 Stunden theoretischer Ausbildung

Wann? 	 Jährlich zum 1. September und teilw. zum 1. April 

Ansprechpartner/in: 
Doreen Verfürth, Tel. 03981 245725, verfuerth.d@diakonie-mse.de oder 
Jonas Kloster, Tel. 0176 10192208, Mail: kloster.j@diakonie-mse.de

Im Bereich ‚Frühkindliche Bildung‘ bilden wir aktuell in folgenden 
Einrichtungen aus:
Ev. Kita „Bunte Arche“ Neukalen,
Ev. Kindertagesstätte „Kleine Strolche“ Waren
Ev. Kindertagesstätte „Sankt Martin“ Woldegk
Ev. Integrative Kindertagesstätte „Marienkäfer“ Neustrelitz
Ev. Kita „Kienäppel“ Neustrelitz
Ev. Kindergarten „Regenbogenhaus“ Neubrandenburg
Ev. Kindertagesstätte „Benjamin“ Friedland. 

WELCHE VERGÜTUNG ERHALTEN DIE AZUBIS? 	
1. Lehrjahr  	 1100 € 
2. Lehrjahr  	 1150 €
3. Lehrjahr  	 1300 €

zuzüglich Zeitzuschläge (bezogen auf Pflegefachfrau/-mann), 
vermögenswirksame Leistungen, Jahressonderzahlungen, 
Kinderzuschlag und ein Tablet zur persönlichen Nutzung, dazu 
regelmäßige Feste und Veranstaltungen, 28 Tage Erholungsurlaub

Ausbildungsorte in der ambulanten Akut- und 
Langzeitpflege | Pflegefachfrau/-mann

Ausbildungsorte in der stationären Langzeitpflege | 
Pflegefachfrau/-mann

Für den Ausbildungsstart Sommer 2022 suchen unsere 
Kitas in Woldegk und Friedland je eine/n Auszubildende/n  
(Erzieher/in).

Wo?	 In unseren Kindertageseinrichtungen

Wie?	 3 Jahre mit 2280 praktischer und  
	 2268 Stunden theoretischer Ausbildung

Wann?	 Jährlich zum 1. August

Ansprechpartner/in: 
Marie Hanf, Tel. 0172 5751554, Mail: hanf.m@diakonie-mse.de 
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Ev. Pflegeeinrich-
tung „Kurt Winkel-
mann“ Neustrelitz

Seniorenzentrum 
Maria und Marta 
Haus Gnoien

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Marienhaus“  

Feldberg

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Johanneshaus“ Burg 

Stargard

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Johannesstift“ Woldegk

Ev. Pflegeeinrichtung 
„Schloss Mildenitz“

Diakonie  
Sozialstation  

Neubrandenburg

Heilpädagog. Wohn- 
und Pflegeeinrichtung 

Weitin

Ev. Pflegeeinrichtung 
Neubrandenburg 
Broda

Diakonie  
Sozialstation  
Stavenhagen

Diakonie  
Sozialstation  

Gnoien

Evang. Kita  
„Benjamin“ Friedland

Evang. Kita  
„St.Martin“ Woldegk

Diakonie  
Sozialstation  

Malchin

AUSBILDUNG BEI DER DIAKONIE
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Oasentag 
Abstand gewinnen und gegenwärtig sein 

Oasen-Tage wollen helfen, die „Kunst der Unterbrechung“ neu zu 
entdecken, um so mitten im Alltag einen Raum zu bilden, in dem neue 
Kraft geschöpft werden kann. Oasen-Tage haben einen Rahmen, der 
durch Zeiten der Stille, Gesprächsrunden, Elemente aus der Meditations- 
und Körperarbeit und geistliche Impulse gestaltet wird. 

Wann? Wo?
24.03.2022 | 9.00 Uhr – 16.00 Uhr
08.11.2022 | 9.00 Uhr – 16.00 Uhr
Ev. Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz
Verantwortliche: 	 Dipl. Psychologin Sigrun Boy, Eva-Maria Geyer 		
	 (EFBH Prillwitz) 
Anmeldung: 	 bei Eva-Maria Geyer, 0176 10208677 oder  
	 info@haus-prillwitz.de
Teilnehmerbeitrag:	 15 €

Wir laden Sie herzlich ein zu den Veranstaltungen des Projektes 

Gemeinsam unterwegs sein
Familienwanderung am Ostermontag

Gemeinsam mit Claus Weber machen wir uns auf den Weg, um die 
österliche Hoffnung in der Natur zu entdecken. Im Anschluss gibt es ein 
gemeinsames Picknick in der Steinmühle, für das jeder – aufgrund von 
Corona – selbst sorgt.

Wann? Wo? 
18.04.2022, 10.30 Uhr – 13.00 Uhr
Steinmühle | 17237 Carpin
Verantwortliche:	 Katrin Hofmann (Gemeindepädagogin)
	 Claus Weber (Mitarbeiter und Ranger)

MITeinander                     FÜReinander

  
Mecklenburgische Seenplatte

Evangelisches Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz | Prillwitz 13 |  
17237 Hohenzieritz OT Prillwitz | 0176 10208677 | 039824 219839 |  
info@haus-prillwitz.de | www.haus-prillwitz.de | 
Das Projekt wird gefördert von der Stiftung Kirche mit Anderen.

Leben – Erzählen - Schreiben
Biografie- und Schreibwerkstatt*

Die Lyrikerin und Sprachaktivistin Daniela Boltres begleitet Sie mit einfachen 
Impulsen und Methoden dabei, Ereignisse aus Ihrem Leben zur Sprache und 
Lebenserinnerungen anschaulich zu Papier zu bringen. 

Wann? Wo? 		   
3.05.2022 | 10 – 17 Uhr | Ev. Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz
Verantwortliche: 	 Daniela Boltres (Berlin), Eva-Maria Geyer  
	 (EFBH Prillwitz) 
Anmeldung: 	 bei Eva-Maria Geyer, 0176 10208677 oder  
	 info@haus-prillwitz.de
Teilnehmerbeitrag: 	 30 €

*Die Biografiewerkstatt ist keine Selbsterfahrungsgruppe im therapeutischen Sinne und auch 
kein Ersatz dafür. Mit der Anmeldung erklärt sich jede/r Teilnehmer/in bereit, für sich selbst die 
volle Verantwortung zu übernehmen.

Gefördert von  der Stiftung  Kirche mit Anderen
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GUT GERÜSTET:
EINE GUTE ZEIT IN ZINGST
für langjährige Mitarbeitende der Diakonie  
Mecklenburgische Seenplatte

Sie sind schon lange dabei – bei der Diakonie?
Sie wollen mal eine Zeit erleben, in der Sie es sich gut 
gehen lassen können? Sie sind neugierig auf Impulse 
zur guten Gestaltung Ihrer Arbeit?

Inhalt: Eine wertschätzende Zeit an einem wunderbaren 
Ort für Sie und Ihren Dienst bei der Diakonie: 
•	 Blick auf Ihren Berufsweg und auf das, was für Sie 

wichtig und gut ist, 
•	 Wahrnehmung, was aus Ihren Ideen des Anfangs im 

Lauf der Zeit geworden ist, 
•	 Austausch mit anderen in einer ähnlichen Situation, 
•	 Umgang mit Stress und gesundheitlichen Belastun-

gen,
•	 Anregungen zur weiteren guten Gestaltung Ihrer  

Berufstätigkeit.

Sie lernen andere langjährige Mitarbeitende kennen. 
Sie entdecken Potentiale in allem Auf und Ab des beruf-
lichen Alltags. Sie entwickeln gute Perspektiven für sich!
Sie erleben Dienstgemeinschaft live.

Methoden: 
Ein Seminar mit einer bunten Mischung aus Kennenler-
nen, Information, Austausch, anregenden Impulsen und 
Praxiserfahrungen, Heiterem, Spirituellem und körper-
licher Entspannung.

Zielgruppe: Mitarbeitende der Diakonie MSE, die  
mindestens 10 Jahre bei uns im Dienst sind

Nächster Termin: 18. – 20. Oktober 2022
Ort: Ostseebad Zingst, Ev. Familienferienstätte Zingsthof

Wenn Sie gern teilnehmen möchten, wenden Sie sich bitte an 
Ihre Einrichtungsleitung. Die Kosten für die Seminare werden 
vom Dienstgeber übernommen. Die Mitarbeitenden werden in 
Abstimmung mit der jeweiligen Einrichtung vom Dienst freige-
stellt. Wir freuen uns auf diese Zeit mit Ihnen. 
Eva-Maria Geyer und Arne Dräger

GLAUBEN · LIEBEN · HOFFEN
WILLKOMMENSTAGE IN ZINGST
für Mitarbeitende der  
Diakonie Mecklenburgische Seenplatte 

Sie arbeiten neu oder seit einiger Zeit in einem der vielfäl-
tigen Arbeitsfelder und einer der vielen Einrichtungen der 
Diakonie Mecklenburgische Seenplatte?
Schön, dass Sie da sind!

Wie in jedem Jahr begegnen sich Mitarbeitende aus den 
verschiedenen Arbeitsbereichen der Diakonie Mecklen-
burgische Seenplatte, um sich näher kennen zu lernen und 
Erfahrungen auszutauschen:
Wer sind die anderen? Wo arbeiten sie? 
Was ist das Besondere der Arbeit?
Auf diese Weise lernen wir nicht nur neue und interessante 
Menschen kennen, sondern gleichzeitig entrollt sich vor 
unseren Augen ein lebendiges Bild dessen, was Diakonie 
eigentlich ihrem Wesen nach ist. 

Dabei wollen wir folgenden Fragen nachgehen:
•	 Was leitet die Diakonie, welchen Anspruch an die Arbeit 

mit anderen Menschen vertritt sie? Nach welchen Wer-
ten wird dort gehandelt? 

•	 Wie lassen sich Anspruch und Leitbild in dieser Gesell-
schaft bewältigen? 

•	 Wie steht es mit meinen Werten? Kann ich mich mit 
meinem Träger identifizieren, ohne meinen eigenen 
Standpunkt aufgeben zu müssen?

•	 Woran glaube ich eigentlich? Und bin ich damit wirklich 
so weit weg von dem, was in Kirche und Diakonie ver-
treten wird?

Nächster Termin: 16. – 18. November 2022
Ort: Ostseebad Zingst, Ev. Familienferienstätte Zingsthof
Zielgruppe: Mitarbeitende der Diakonie MSE, die neu im 
Dienst der Diakonie Mecklenburgische Seenplatte sind 
oder noch nicht die Möglichkeit hatten, an einem Mitarbei-
ter*innen- Seminar in Zingst teilzunehmen. 



VOM HÄSSLICHEN ENTLEIN ZUM STOLZEN SCHWAN

	 …oder so ähnlich lässt sich wohl die Verwandlung des 
Dachgeschosses in der Geschäftsstelle Neustrelitz be-
schreiben.

Aus dunklen Abstellräumen und Archiven mit staubigen und 
vergilbten Aktenbergen, Kartons und Unterlagen sind durch 
eine umfangreiche Umbaumaßnahme in den vergangenen 
Monaten helle Büroräume entstanden, die nun vom Geschäfts-
bereich Frühkindliche Bildung genutzt werden.
Ein großer Dank geht an alle Beteiligten für das Kopfzerbrechen 
über die richtige Nutzung und den zweckmäßigen Umbau, das 
Leerräumen der Archive und das Entrümpeln sowie die Beglei-
tung und Unterstützung während der anstrengenden Umbau-
phase.  Und den Nutzerinnen wünsche ich ein gutes „Ankom-
men unterm Dach“!

Alexander Hanisch
Geschäftsbereichsleiter Zentrale Aufgaben  

Umwelt und Schöpfung
Sensenkurs
Das Sensenmähen ist wieder im Kommen. Wenn Wiesen erst nach der Blüte 
gemäht werden, profitieren davon bedrohte Pflanzenarten, Insekten, Vögel 
und natürlich wir selbst. Die Qualität der Wiese steigt. Der Geruch des Grases, 
der Duft der Blumen, das rhythmische Sensengeräusch und die körperliche 
Bewegung schaffen ein unvergleichliches Erlebnis, zumal das Sensenmähen 
eine höchst effektive Bearbeitungsform darstellt. In diesem Kurs wollen wir 
uns gegenseitig über den Umgang mit der Sense und eine korrekte Mähtech-
nik für ermüdungsfreies Mähen austauschen. Die Kundigen helfen den Neulin-
gen. Gemeinsam tun wir etwas für die Umwelt. Der Kurs wird in Kooperation 
mit der Initiative Neustrelitz im Wandel organisiert.    

Wann? Wo?	
11.06.2022 | 9.00 Uhr – 15.30 Uhr | Ev. Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz
Anmeldung:	 Eva-Maria Geyer, 0176 1020 8677
Teilnehmerbeitrag:	 15 € 

  
Mecklenburgische Seenplatte

Evangelisches Freizeit- und Bildungshaus Prillwitz | Prillwitz 13 |  
17237 Hohenzieritz OT Prillwitz | 0176 10208677 | 039824 219839 |  
info@haus-prillwitz.de | www.haus-prillwitz.de | 
Das Projekt wird gefördert von der Stiftung Kirche mit Anderen.
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ZUGVOGELHERZEN 
INSPIRATIONEN ZU DEN PSALMEN

Liebe Leserinnen und Leser!

Im Januar 2021 überlegten wir drei Gemeindepädagoginnen, wie 
wir unsere Arbeitszeit während der gruppenfreien Zeit in unseren 
Kirchengemeinden nutzen möchten.
Ziemlich schnell einigten wir uns und wagten uns daran, einen 
dienstlichen Traum zu verwirklichen. Es sollte ein Buch als Inspi-
ration für den Hausgebrauch und das Gemeindeleben gleicher-
maßen zu den Psalmen entstehen.
Wöchentlich trafen wir uns, planten, tauschten uns aus, stellten 
uns die geschriebenen Texte vor, erfreuten uns an den eigens 
dafür entstehenden Aquarellen. Wir überlegten uns Finanzie-
rungsmöglichkeiten, sprachen mit dem Kirchengemeinderat von 
St. Johannis Neubrandenburg, nahmen beratenden Kontakt zum 
Bischof und vielen Mitarbeiter*innen der Nordkirche auf.
Über dieser Projektzeit lag ein Geist der Kreativität, des Wohlwol-
lens, der Gemeinschaft.
Nach sechs Monaten intensiver Schaffenszeit ging das Buch in 
den Druck. Die evangelische Verlagsanstalt in Kiel erhielt den 
Zuschlag. Am Vorabend des ersten Advents trudelte eine riesige 
Palette mit 300 Exemplaren der „Zugvogelherzen“ in Neubran-
denburg ein. Unsere Freude war unbeschreiblich. Aufgeregt und 
vorsichtig zugleich blätterten wir im Buch.
Entstanden ist ein 104seitiges Werk mit zwei Teilen. Auf den 
ersten Seiten befinden sich 30 ausgewählte Psalmen, die wir in 
aller Gefühlsvielfalt interpretiert haben. Im zweiten Teil regen wir 
an, sich den Psalmen mit allen Sinnen zu öffnen.
Die wunderschön gestalteten Aquarelle von Verena von Sam-
son geben dem Buch einen lebensfrohen, hoffnungsvollen 
Charakter.

Lassen Sie sich einladen, in die Welt der Psalmen einzutauchen 
und ihr Zugvogelherz zu entdecken!

Herzlich grüßt Sie
AVA
(Antje Reich, Verena von Samson, Ariane Westphal)

Das Buch „Zugvogelherzen“ ist nun in allen regionalen Buch-
handlungen sowie unter www.glaubenssachen.de erhältlich.
Es ist hochwertig in Halbleinen eingeschlagen, kostet 17,95 Euro 
und enthält 104 Seiten mit 26 wunderbaren Aquarellen.
ISBN 978-3-87503-283-3

Elfchen zu Psalm 131
Fürwahr
     mein Herz
              und deine Seele
                      berühren begegnen beruhigen beschenken
                                 einander. 
                                                  AR

Gedanken zu Psalm 115
Gott ist nicht im Himmel,
Sitzt nicht auf einem Thron und Elfenbein-
Kinderglaube, sagen wir.

Doch nun trete ich in ein allumfassendes Blau-
unter mir der Himmel,
am Horizont verwoben mit der Farbe des Lichts  
und der Luft.

Kein schwer lastendes Dunkel, 
das meine Seele in mir flattern lässt;
kein unnahbares Königsblau
das mich in Ehrfurcht presst;
kein sanftes Babyblau,
das mein Herz wiegt, bis es schläft.

Es ist das Blau der Unendlichkeit, 
das mich im Inneren berührt,
mein Herz und meine Seele himmelblau macht.

Ist eine Unendlichkeit hinter dieser Unendlichkeit  
zu denken,
ist der Himmel weiter als mein Verstand,
und ist es denkbar, dass Gott nicht in diesem  
Himmel ist?

VvSH

www.glaubenssachen.de

9 783875 032833
ISBN 978-3-87503-283-3

Lutherische Verlagsgesellschaft Kiel

Dieses Buch inspiriert seine Leser*innen, die Worte der Psalmen für ihr Leben neu zu entdecken und sie im Herzen zu bewegen. Denn die Psalmen verbinden uns über Jahrtausende hinweg mit Menschen, die Sehnsucht nach Gott verspüren. Die Psalmen erzählen von dieser Sehnsucht. Sie malen farbenprächtige  Bilder zwischen Hoffen und Verzweifeln, Lieben und Hassen, Sehnen und Suchen. Dabei laden sie uns ein, mit uns selbst,  den Mitmenschen und Gott ins Gespräch zu kommen.
Dieses Buch hilft seinen Leser*innen dabei, ihre Beziehung zu den Psalmen zu vertiefen. Der 1. Teil enthält 30 von den Psalmen inspirierte Texte. Sie drücken Lob, Unverständnis, Begeisterung sowie Zweifel aus und werden illustriert von eigens dafür gemalten Aquarellen. Der 2. Teil hat Werkstattcharakter und  gibt Anregungen zum kreativen Umgang mit den Psalmen.  Sie werden mit allen Sinnen erfahrbar gemacht: durch Klänge, Gedichte, Farben und Düfte.

AVA sind die Autorinnen Antje Reich, Verena von Samson  Himmelstierna & Ariane Westphal. Die drei Gemeinde-pädagoginnen aus Neubrandenburg wurden zu dem Buch  durch ihre umfassende Berufserfahrung und -praxis angeregt.
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Diese Bastelei lädt Jung und Alt zum handwerk-
lichen Gestalten ein. Die „zu verbastelnden“ 
Naturschätze können bei schönem frühlings-
haften Wetter im Wald, auf dem Feld, auf dem 
Außengelände von Kitas, Wohnanlagen und 
Pflegeeinrichtungen, am See oder im Garten 
gesucht und gefunden werden. Je nach Größe 
der verwendeten Holzscheibe eignet sich das 
Oster-Nestchen auch wunderbar für natürlich-
schöne „Eier-Becher“ zum Verschönern der 
Osterfrühstückstafel. 

Viel Spaß beim Entdecken, Sammeln und  
handwerklichen Basteln!

Nägel in Holzscheibe schlagen

Zweige um die Nägel flechten

Nest innen mit Moos oder Stroh auskleiden und mit Naturschätzen 
verzieren – dann darf das Ei darin Platz nehmen!

BASTELT MIT UNS
ein

3

1

2

Osternest

So wird gebastelt:

... und fertig ist das Nest!



ERFAHRUNGSSCHATZ DER KITA BURG STARGARD

„Als langjährige Einrichtungsleiterin haben Sie viele Ent-
scheidungen verhandelt und getroffen, alltägliche Abläufe 
gesteuert, Kontakte und Traditionen der Einrichtungen 
geformt, waren die Leiterin und sicher auch immer wieder 
mal Seelentrösterin und haben damit den Geist des 
Hauses geprägt und Ihrer Einrichtung ein ganz individu-
elles Gesicht gegeben. Zu diesen (…) Errungenschaften 
und Werten Ihrer Einrichtung und den darin betreuten 
und arbeitenden Menschen möchten wir uns mit Ihnen 
(…) austauschen. Was können und sollten wir bewahren? 
Lassen Sie uns über Traditionen sprechen, über Ihre 
Netzwerke und unausgesprochenen Besonderheiten der 
Einrichtung …“

Mit diesen Worten luden Susanne Lübbert und ich Frau Mau-
solf am 26. Januar 2022 nach Prillwitz ein. Frau Mausolf – in 
der Johanneskita Burg Stargard liebevoll „Mausi“ genannt 
– gestaltet seit 30 Jahren die Geschicke der Kita. Ende März 
2022 verabschieden wir Sie in den wohlverdienten Ruhe-
stand. An diesem Tag wird sie auf 30 Jahre Erfahrungsschatz 
als Kita-Leitung zurückblicken, den wir für die Diakonie MSE 
„bewahren“ möchten. So weiß Frau Mausolf ganz genau, 
welches Elternteil ihr einen direkten Draht zum Gesundheits-
amt verschafft, sie kennt die zuverlässigen Dienstleister mit 
den konkreten Ansprechpartner*innen in der Region. Und sie 
hat zusammen mit ihrem Team die Tradition einer Kita-Chronik 
aufgebaut, die Mitarbeitende, Eltern und Kinder in der Kita 
bestaunen können. Frau Mausolf sprach über viele schöne 
Momente in ihrer Arbeit und über Stolpersteine, die natürlich 
auch bei so langer Tätigkeit mal im Wege lagen und darüber, 
wie sie die mit ihrem Team wegräumen konnten. Wie wichtig 
ihr der Austausch mit ihren Mitarbeitenden war und wie gut 
alle zusammen hielten. Dies sind ein paar kleine Beispiele des 
Erfahrungswissens und Traditionen, welche langjährige Lei-
ter*innen aufbauen, womit sie Ihre Einrichtungen prägen und 
welche nicht immer dokumentiert und damit für die Zukunft 

festgehalten sind. In gemütlicher Atmosphäre blickten wir zu 
dritt auf die drei Jahrzehnte Tätigkeit als Kita-Leitung zurück, 
tauschten uns aus, lachten und staunten gemeinsam und 
notierten das, was es „zu bewahren gilt“.
Für Susanne Lübbert und mich war es spannend zuzuhören, 
nachzufragen und festzuhalten. Frau Mausolf beschrieb, er-
zählte und sinnierte über das, was sie vor allem für die Nach-
folge ihrer Stelle festgehalten haben wollte. Im Nachhinein war 
sie dankbar für die Gesprächsnotizen als Gedankenstütze für 
die Einarbeitung der neuen Kita-Leitung. Und weil es für alle 
Beteiligten so bereichernd war, trug Susanne Lübbert die Idee 
des „Wissen Bewahrens“ in die Leiter*innen-Konferenz. 
Sie hatte zurückliegend gemeinsam mit Frau Hilgert den Aus-
tritt von Herrn Geyer und Herrn Collatz, ebenfalls Urgesteine 
als Leiter in der Diakonie MSE, durch derartige Gespräche 
begleitet. 
Und weil es auch dieses Mal so nett und wertvoll war, hat die 
Runde der Geschäftsbereichsleitenden beschlossen, das 
Konzept des „Wissen Bewahrens“ zu verstetigen. 
Wir danken Frau Mausolf für den ertragreichen Austausch und 
freuen uns auf zukünftige Gesprächsrunden, in denen es auch 
langjähriges Wissen zu bewahren gilt.

Marie Hanf

WISSEN BEWAHREN

Kindermund  
Erzieherin baut mit den Kindern die 
Weihnachtskrippe auf, auch die  
Drei Heiligen Könige.  
Maria (3) Jahre sagt:  
„Und das sind die Urmenschen“.

Ev. Kita „Kienäppel“ Neustrelitz

Greta (5) möchte beim 
Würfelspiel nicht verlieren.  
Trudi (4) zu Greta: „Ist doch  
nicht schlimm. Der Verlierer ist 
der wahre Gewinner!“

Ev. Kita Regenbogen Dolgen

Ein 3-jähriges Kind, das  
bei Adoptiveltern lebt,  
erklärt Frau Mausolf:  
„Ich habe eine Bauchmama  
und eine Herzmama.“

Ev. Kita Johannes Burg Stargard

BASTELT MIT UNS
ein
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Mit 29 Jahren Erfahrung im Gepäck  
– Kita Benjamin wechselt zur Diakonie MSE

Seit dem 1. Januar 2022 gehören wir zur Diakonie Mecklenbur-
gische Seenplatte gGmbH und reihen uns in den Geschäftsbe-
reich 5 ein. Wir sind eine integrative Kindertagesstätte in Fried-
land. Unser Haus hält 151 Plätze für Krippe, Kindergarten und 
Hort vor. Mit insgesamt 20 Pädagoginnen, einer hauseigenen 
Küche, Reinigungspersonal und einem Hausmeister sind wir ein 
großes buntes Team. 
Wir blicken auf 29 Jahre evangelische Kindertagesstätte in Trä-
gerschaft der Vereinigten Ev.-Luth. Kirchengemeinde St. Marien 
Friedland zurück. Herr de Boor hat uns im neuen Jahr gemein-
sam mit Frau Pietschmann herzlich willkommen geheißen. Wir 
freuen uns über die Trägerzugehörigkeit und sind neugierig auf 
andere Einrichtungen und Kolleg*innen. Unsere Kita liegt direkt 
an der Wallmauer und profitiert von einem großen Hof. Dieser 
lädt unsere Kinder zum Spielen, Entdecken, Ausprobieren und 
Verstecken ein. Wer uns kennenlernen möchte, ist herzlich ein-
geladen nach Friedland zu kommen.

Lia Roggow

Mein Name ist Lia Roggow, ich bin 35 Jahre alt und leite diese 
Einrichtung seit Juli 2018. Ich wohne mit meiner Familie in Neu-
brandenburg und freue mich jeden Tag aufs Neue, die Familien 
in Friedland zu begleiten, zu beraten und auch bei „Ämterhür-
den“ zu unterstützen. 

„Der Umzug steht vor der Tür“ – so hieß es noch im Februar 
... …da war es in wenigen Wochen soweit. Nach sehr langer 
Planungszeit und eineinhalb Jahren Bauzeit war die Zielstrecke 
fast erreicht. Am 24. März 2022 packten die „kleinen“ und „gro-
ßen“ Strolche ihre Sachen in der alten Kita ein und ab dem 28. 

März 2022 zogen wir in unsere neu gebaute Kindertagestätte 
um. Die Anspannung war bei allen zu spüren, aber die Freude 
auf das Neue überwog umso mehr. 

Autorin: Brita Bachert (Kita-Leitung), Bilder: Marie Hanf

TRÄGERWECHSEL  
KITA FRIEDLAND 

NEUES WAGEN

UMZUG NOAHS KLEINE STROLCHE



NEUES AUS DER KITA LÄRZ 

Im laufenden Jahr wurde in unserer Kita viel bewegt. Von einigen 
Aktionen wollen wir heute berichten. 
Wir freuen uns natürlich riesig über das Baugrundstück sowie 
die Fördermittel für unseren Kita-Neubau und die zugehörigen 
Außenanlagen.
Mit zwei Mitarbeiterinnen der Humboldt Universität zu Berlin 
erarbeiten wir seit einem halben Jahr in einem Projekt zu Demo-
kratie und Teilhabe die Gestaltung des neuen Spielplatzes. Uns 
ist es wichtig, dass wir den Kindern zuhören. Sie sollen bei der 
Planung ihrer Kita gleichberechtigt mitbestimmen. So lernen sie, 
Entscheidungen zu erarbeiten und die Interessen aller zu be-
denken. Was schätzen wir an unserem jetzigen Spielplatz? Wo 
spielen wir am liebsten? 
Was darf auf dem neuen Spielplatz nicht fehlen? Sie wünschen 
sich eine Rollerbahn und möchten Gurken anpflanzen. Dafür 
werden Hochbeet und Außenwasserhahn benötigt. Ein richtiges 
Karussell wäre schön – aber ist es auch für unsere Krippenkin-
der sicher? Was brauchen unsere Kleinsten?
Gemeinsam träumten die Kinder, was es geben könnte, model-
lierten mit selbstgekochter Knete ihre Wünsche, handelten im 
Gespräch untereinander und mit den Erzieherinnen aus, was 
möglich ist. Dass Platz und Budget berücksichtigt werden müs-
sen, stand für die Kinder außer Frage. Auf einem großen Plan 
wurden Standorte für Spielgeräte begründet, wurden Kuschel-
hütten, Schaukelbereich usw. festgelegt. Dieser Plan wurde der 
Gemeindevertretung und dem Planungsbüro vorgelegt.
Auch die beliebten Schwimmkurse in der Müritz-Therme konnten 
im Sommer wieder stattfinden. Alle teilnehmenden Kinder 
erreichten das Frosch-Abzeichen, viele sogar das begehrte See-
pferdchen. 
Unsere Schwimmkurse machen allen Spaß und liegen den 
Kindern, Erzieherinnen und Eltern auch aufgrund der Lage in der 

wasserreichen Seenplatte besonders am Herzen.
Für ein weiteres Projekt konnten wir in diesem Herbst die Künst-
lerin Kerstin Borchardt gewinnen: „Vom Quadrat zum Quadrat“ ist 
ein Kunstprojekt mit dem Ziel, ästhetische und sozial-praktische 
Kompetenzen auszubauen. Die Kunstwerke werden zum Ab-
schluss der künstlerischen Phase ausgestellt. Außerdem werden 
auch diese Ergebnisse in die Planung des Neubaus und des 
Logos der neuen Kita einfließen. 
Das Figurentheater Ernst Heiter wird uns zur Weihnachtszeit mit 
einer Aufführung des Märchens „Frau Holle“ zum wiederholten 
Male besuchen. Hoffentlich kann es stattfinden.

Katharina von Maltzahn und Petra Marquardt
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RECRUITING – ZUNGENBRECHER UND  
NEUE HERAUSFORDERUNG 

300 € PRÄMIE FÜR DIE WERBUNG VON MITARBEITER*INNEN

	 Einige von Ihnen hatten vielleicht in den letzten Wochen 
schon Kontakt zum neuen Recruiting-Team – für alle 
anderen wollen wir uns kurz vorstellen. 

Wir sind Jill Kolodzynski und Victoria Köhler. Wir kommen 
beide aus Neustrelitz, weshalb sich unsere Wege nicht erst 
seit der gemeinsamen Zusammenarbeit in der Geschäftsstelle 
kreuzen. Der Studiengang Gesundheitswissenschaften hat 
uns beide unabhängig voneinander angesprochen. Jill hat 
im Februar 2021 an der Hochschule Neubrandenburg ihren 
Abschluss erlangt. Victoria wird voraussichtlich im Sommer 
dieses Jahres ebenso ihren Bachelor erhalten. 
Eine Stelle zu besetzen, die es vorher noch nicht gab, ist 
eine spannende und herausfordernde Aufgabe. Es bietet 
uns jedoch viele Möglichkeiten kreativ zu werden und neue 
Strukturen zu erarbeiten. Aktuell haben wir überwiegend neue 
Verfahren im Umgang mit Initiativbewerbungen entwickelt. 
Diese sind vorher an unterschiedlichsten Stellen in der Ge-
schäftsstelle eingegangen. Nun kann durch einen zentralen 
Eingang beim Recruiting-Team eine schnelle Bearbeitung und 
Verteilung der Bewerbung an die Einrichtungen erfolgen. Erste 
Erfolge sind zu verzeichnen. Schon nach kurzer Zeit konnten 
fünf neue Mitarbeitende gewonnen werden. 

Wichtig ist uns, dass wir die 
Einrichtungen im Bewer-
bungsprozess unterstützen 
können. Es hat sich bereits 
als sehr hilfreich erwiesen, 
wenn wir den Erstkontakt 
zum Bewerbenden herstellen 
und gebündelte Informatio-
nen an die Einrichtungslei-
ter*innen weitergeben. Damit 
wir diese zukünftig noch bes-
ser bei der Besetzung freier 

Die Gewinnung von neuen Mitarbeitenden und die Bindung 
bereits beschäftigter Mitarbeitender zählen zu den wich-
tigsten Aufgaben der Diakonie MSE. Deshalb erhalten Mit-
arbeitende, die neue Mitarbeiter*innen für eine dauerhafte 
Beschäftigung in der Diakonie MSE werben, eine Prämie 
(MA-Werbungsprämie). Die Höhe der MA-Werbungsprämie 

Stellen unterstützen können, bauen wir derzeit einen Bewer-
ber*innen-Pool auf. Das bedeutet, dass wir Unterlagen mit der 
Zustimmung der sich Bewerbenden langfristig aufbewahren 
und wir sie auch zu einem späteren Zeitpunkt erneut kontaktie-
ren können. Im weiteren Aufbau des Recruitings möchten wir 
die Einrichtungen auch bei ausgeschriebenen Stellenanzeigen 
und deren Bewerbungsprozess unterstützen. Unser Wunsch 
ist es, den Aspekt der langfristigen Personalplanung in unsere 
Arbeitsabläufe zu integrieren. Dabei sind wir jedoch auf die 
Zuarbeit und Unterstützung der Bereichs- und Einrichtungslei-
tenden angewiesen. 
Eine besondere Herausforderung, sowohl für uns als Recrui-
ting-Team als auch für die Einrichtungsleitenden und Teams, 
wird die Gewinnung und Integration ausländischer Fachkräfte 
sein. Hierzu wird es zukünftig Infoveranstaltungen geben. Wir 
sehen diesen Herausforderungen positiv entgegen und freuen 
uns auf die Zusammenarbeit mit Ihnen allen.  

Jill Kolodzynski und Victoria Köhler 
Recruiting-Team: bewerbung@diakonie-mse.de
Telefon 03981 245737

beträgt 300 €. Sie wird gewährt, wenn die/der geworbene 
Mitarbeitende mehr als 6 Monate bei der Diakonie MSE be-
schäftigt ist. Die MA-Werbungsprämie wird als Brutto-Ent-
gelt über den Lohn ausgezahlt. Die/der werbende Mitarbei-
tende beantragt dafür die MA-Werbungs-Prämie bei der 
Einrichtungsleitung (Formular wird vom EL augehändigt). 
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Ostern
           Ferdinand von Saar

Ja, der Winter ging zur Neige,
holder Frühling kommt herbei,
lieblich schwanken Birkenzweige,
und es glänzt das rote Ei.

Schimmernd wehn die Kirchenfahnen
bei der Glocken Feierklang,
und auf oft betretnen Bahnen
nimmt der Umzug seinen Gang.

Nach dem dumpfen Grabchorale
tönt das Auferstehungslied,
und empor im Himmelsstrahle
schwebt er, der am Kreuz verschied.

So zum schönsten der Symbole
wird das frohe Osterfest,
dass der Mensch sich Glauben hole,
wenn ihn Mut und Kraft verläßt.

Jedes Herz, das Leid getroffen,
fühlt von Anfang sich durchweht,
dass sein Sehnen und sein Hoffen
immer wieder aufersteht!

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern  
eine gesegnete Osterzeit! Bleiben Sie hoffnungsvoll in diesen bewegten Zeiten! 

Das Redaktionsteam der Diakonie Positiv



FÜRBITTE

Wir beten für die Menschen in der Ukraine,

die immer mehr Not leiden in der Eskalation mit Russland.

Wir bitten Dich, erbarme Dich über die Opfer der Gewalt,

und hilf ihnen, sich und ihre Kinder in Sicherheit zu bringen.

Steh den Familien der Soldaten bei, in ihrer Sorge und 

Todesangst.

Gib Deinen Geist des Friedens in die Herzen der Mächtigen.

Lass sie diplomatische Ideen voranbringen und neue 

Lösungen für die alten Konflikte finden.

Du siehst uns in all unser Hilflosigkeit.

Du hörst das stammelnde, angstvolle Beten

der vielen Menschen in der Ukraine, in Russland,  

in Europa und weltweit.

Herr, erbarme Dich!

WIR BITTEN UM IHRE SPENDE!

Mit großer Bestürzung und Trauer verfolgen wir die 

Nachrichten, die uns aus der Ukraine erreichen.  

Den Preis für diesen Krieg werden die Menschen zahlen, 

die jetzt unverschuldet ihre Sicherheit und ihr Zuhause 

verlieren. Wir sind bei Ihnen mit unserer Fürbitte, 

unseren Gedanken. Die Diakonie Katastrophenhilfe will 

den Menschen in den betroffenen Gebieten und den 

Flüchtenden mithilfe lokaler Partnerorganisationen  

schnell und mit aller Kraft beistehen und bittet dafür 

um Ihre Spende.

IHRE SPENDE HILFT
Evangelische Bank  
IBAN: DE68 5206 0410 0000 5025 02 
Spendenstichwort: Ukraine Krise

U K R A I N E  K R I S E  –  Ü B E R L E B E N  S I C H E R N



STADTHAFEN | WAREN (MÜRITZ) 
09:30 UHR KINDERLAUF 600 M  |  10:10 UHR LAUFEN CA. 3,5 KM  |  10:00 UHR LAUFEN CA. 10 KM 

ANMELDUNG & INFOS UNTER: WWW.WAREN-MUERITZ.DE ODER
IM HAFENBEREICH (ORG. ZELT) AM VERANSTALTUNGSTAG BIS 30 MIN VOR START

FASSUNGE.NET

Wir danken für die Unterstützung 
der Gleichstellungsbeauftragten 

des Landkreises Mecklenburgische 
Seenplatte Kerstin Wolter

Veranstalter*innen des Laufs für Gleichberechtigung sind:  
Die Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Waren (Müritz), Steffi Schabbel 

Das Laufteam des SV Waren 09  |  Die KLARA Beratungsstelle

STADTHAFEN WAREN (MÜRITZ)
11. JUNI 2022

Kinderlauf 600 m und 2000 m | 3,5 km-Lauf
6 km-Lauf (barrierefrei) | 8 km-Lauf

Podiumsdiskussion | Infostände u.v.m.




